
545 KUSS 546 

Kuß. I. Kulturgeschichtlich: Die Berührung mit 
den Lippen kann Menschen od. Gegenständen gel­
ten. Stammesgeschichtlich wie auch entwicklungs­
psychologisch den frühen taktilen Signalen zuzu­
rechnen, ist der K. offen für ein breites Spektrum 
unterschiedlichster Kodierungen, die soz. Bezie­
hungen darstellen, schaffen od. strukturieren. Am 
häufigsten dient er z. Begrüßung bzw. Verabschie­
dung od. ist Ausdruck v. Zuneigung. Der Kreis der 
Personen, die in diese intime u. unmittelbare leibl. 
Kommunikation einbezogen werden (bes. Eltern, 
Kinder, Geschwister, Verwandte, Gäste, Freunde, 
Liebespartner), u. damit die Bedeutung schwanken 
erheblich mit den jeweiligen kulturellen Gepflo­
genheiten u. den Moden, ebenso wie seine Ver­
knüpfung mit anderen Formen des Körperkontakts 
(z.B ... Umarmung) u. der berührten Körperregion. 
Die Ubertretung solcher durch Sitte, Moral u. An­
stand festgelegten Kodierungen u. genauer Abstu­
fungen wird in allen Kulturen als Grenzverletzung 
empfunden u. ist Gegenstand moral. Mißbilligung. 

Neben den als Sitte eingespielten Formen des K. 
gibt es den K. in so gut wie jeder Kultur als festge­
legtes Ritual im Rahmen hochartifizieller Symbolsy­
steme. Hierzu gehört etwa der K. als Zeichen eines 
Versprechens (z.B. bei Verlöbnis u. Eheschließung), 
als stilisiertes Zeichen der Verehrung (Hand-K.) od. 
als Symbol für Unterwerfung, wie es Herrschern 
(Fuß-K.) sowie Trägern einer besonderen Würde, 
vertretungsweise aber auch Bildern, Hoheitszeichen 
u. sakralen Gegenständen entgegengebracht wird.
Dabei spielen wenigstens teilweise di� archaische
Vorstellung des Austauschs bzw. einer Ubertragung
v. Kräften durch Berührung u. die Nähe des Atems
eine Rolle. Ebenso wie bei Versprechen, Ehrbezei­
gung u. Huldigung kann der K. auch als Ausdruck u.
gleichzeitig Mittel v. Versöhnung praktiziert werden

(Sühne-K., Friedens-K.); als Bruder-K. wurde diese 
Gebärde auch in die ehr. Liturgie rezipiert (/'Frie­
densritus, s. u. II.), allerdings schon früh durch Er­
satzformen verdrängt (im Osten durch das Küssen 
der Hände, im Westen durch Verwendung eines Pa­
cificale [Paxtafel], später durch den verbalen Frie­
densgruß). Die urspr. Symbolhandlung (/' Ample­
xus) wird gelegentlich noch bei der ökum. Begeg­
nung hochrangiger Repräsentanten ausgeführt, hat 
freilich in der Vergangenheit erheblich an Gehalt 
verloren durch die (Versöhnl!p.g mit gewaltsamer 
Hegemonie verwechselnde) Ubung des sozialist. 
Bruderkusses. 

Der performative Charakter des K. vermag die 
Aufrichtigkeit seines Akteurs nicht zu garantieren. 
Deshalb kann der K. auch z. Täuschung, z. Heu­
chelei, z. Bloßstellung u. selbst z. Verrat (Judas-K.) 
instrumentalisiert werden. Insofern unterliegt der 
K. wie das Sprechen insg. den Regeln der Wahrhaf­
tigkeit.
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